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Mittheitungen ans Oldenburg .
Vierzehnter Jahrgang .

S « . Sonnabend , de » 21 . Oktober .

Rede des zweiten Vicepräsidenten
vr . G . Riesser .

Abgeordneten für Lauenburg . * )

Meine Herren ! Wer diese Tribüne betritt , um dem

vorliegenden Gesetzesentwurfe das Wort zu reden , wird es

nicht ohne ein schmerzliches Gefühl thun können . Diejenigen

unter uns , die da hofften , daß unser Vaterland , glücklicher

als andere Länder Europa ' s , dem Ziele der Freiheit im

steten Fortschritt , unbefleckt durch Verbrechen , und darum auch

ungestört durch hemmende Rückwirkungen , entgegen gehen

werde , sie sind durch die letzten Ereignisse schmerzlich ent¬

täuscht worden , und wir können uns nicht verhehlen , daß das

gegenwärtige Gesetz , indem es sich gegen die Wiederholung

solcher Ereignisse richtet , dieser Enttäuschung das Siegel auf¬

drückt . Die Jugendblüthe unserer Freiheit , der Jugendtraum

ihrer raschen und reinen Vollendung , ihrer ungetrübten Durch¬

führung ist dahin , wir können es uns nicht verhehlen ; sie ist

in das reise Mannesaltcr getreten , dem auch Entsagung zuge -

muthet , dem das Opfer des Liebsten selbst auferlegt werden

kann , um dadurch das Ganze , das Höchste zu retten . Um das

Gesetz zu rechtfertigen , muß ein Blick auf die letzten Ereig¬

nisse geworfen werden . Denjenigen von Ihnen , die einen sol¬

chen Blick für überflüssig halten möchten , muß ich entgegen¬

halten , daß der Zufall eS gewollt hat , daß die Ereignisse des

16 . und 18 . Septeniber von dieser Tribüne aus bisher nur

in einem mildernden , beschönigenden Sinn , nicht aber , das

ist meine Ueberzeugung , mit dem ganzen Ernste sittlicher Ent¬

rüstung , die diese Ereignisse verdienen , besprochen worden sind .

( Beifall auf der Rechten und im Centrum . ) Ich beginne , in

raschen Zügen Ihnen ein Bild verführend , mit dem Abend

des 16 . Es sind an jenem Abend Abgeordnete aus unserer

Mitte , als sie die Versammlung verlassen wollten , wegen ihres

Votums verhöhnt und geschmäht , es sind andere Abgeordnete

ausgesucht worden in verschiedenen Localen , offenbar um sie

zu mißhandeln . Ein ehrwürdiger Greis in unserer Mitte ,

' ) Von einem Mitglicbc der National - Versammlung in einem
besonderen Abdruck eingcsandt . Wir theilcn diese Rede , wohl
eine der besten , die in der PaulSkirchc gehalten worden , ihrem
ganze » Umfange nach mit , weil wir wünschen , daß die tief¬
ernsten und wahren Betrachtungen , die sie enthält , auch in
unser » Kreisen Anerkennung und Beherzigung finden mögen .

Die Red .

dessen Name einem großen Lheil der deutschen Jugend noch

heute theuer ist , ist verfolgt und bedroht worden auf die

unwürdigste Weise . Es hat am folgenden Tage eine Versamm¬

lung staltgefunden , in welcher man die Mehrheit der Natio¬

nalversammlung für Hochverräther erklärt , und zum Wider¬

stand gegen die Beschlüsse derselben offen aufgefordert hat . '

Es haben am Morgen des Montags Zusammenrottungen auf

diesem Platze staltgefunden . Die Zusammenrottung , die hier

an der Thüre eindringen wollte , ist allerdings nicht so stark

gewesen , daß sie nicht hätte zurückgewiesen werden können ;

aber , meine Herren , wenn von dieser Tribüne gesagt worden

ist , es sei diese Zusammenrottung durch das andringende

Militär an die Thüre gedrängt worden , oder es seien Leute

gewesen , die die Zugänge zu den Eallerien nicht hätten finden

können , so muß ich diese Auffassung nach eigener Anschauung

für entschieden unwahr erklären ; ein gewaltsamer Angriff ,

wenn auch mit sehr ungenügenden Kräften , ist allerdings ver¬

sucht worden . Ich gehe über den Barrikadenkampf hinweg und

wende mich ungern zu den unerhörten Verbrechen , die gegen

zwei Mitglieder unserer Nationalversammlung zur Schmach

unseres Vaterlandes verübt worden sind ; gegen einen Mann ,

dem auch seine heftigsten Gegner Geist und Muth nicht

absprechen werden , und von dem ich als unverdächtiger Zeuge ,

da ich seine politischen Gesinnungen nicht theile , bekennen

muß , daß er nach meiner Ueberzeugung auf dieser Tribüne

niemals härter verletzt hat , als er verletzt worden ist , ja daß

er häufig seine Gegner durch Mäßigung beschämt hat . ( Zustim¬

mung und Beifall auf der Rechten . ) Das zweite Opfer war

ein Mann , im Dienste des Vaterlandes ergraut , dessen

Worte weder von dieser Tribüne , noch im Privatleben irgend

Jemanden verletzt haben ; und die Gesinnung , die sich dieses

Opfer ausersehen hat , sie hätte mit gleichem Recht jedes Mit¬

glied aus unserer Mitte als ihr Opfer ausersehen können .

( Zustimmung . ) Ein anderer Abgeordneter und hochstehender

Beamter der Eentralgewalt hat die folgende Nacht in der

Nähe dieser Stadt unter den Drohungen einer Mörder¬

bande und unter zweifelhaftem Schutze zugebracht . Ich kann

den Eindruck dieser Ereignisse nicht hinwegwischen von meinem

Gemüthe , wie man den Staub von seinen Füßen schüttelt ;

und wenn man uns gesagt hat , daß . auch die Leidenschaft ein

Recht habe , in der Politik ein Wort milzureden , nun denn ,

so möge man auch der Leidenschaft des empörten Rechtgefühls

etwas zu Gute halten . ( Lebhafter Beifall auf der Rechten .) —
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Man hat uns gesagt , namentlich in Beziehung auf den Bar¬

rikadenkampf , er sei zwecklos und planlos gewesen . Ich will

einmal von dieser Voraussetzung ausgehen ; wenn man aber

ohne Zweck Barrikaden baut und Häuser einnimmt , um auf

die Soldaten , die zum Schutze der Nationalversammlung hier¬

her gekommen , zu schießen , so kann ich das nicht anders , als mit

dem Namen des Wahnsinns belegen ; den Wahnsinnigen aber

müssen wir binden , sowohl um seine Heilung zu beginnen ,

als um uns zu schützen , wenn er uns anfällt ; wir dürfen

nur Nepressivmaßregeln eintreten lassen gegen jeden Zurech¬

nungsfähigen , gegen den Wahnsinnigen wird Niemand die

Prävention für unzulässig halten . Das stelle ich Denen gegen¬

über , die jenes Unternehmen für zwecklos gehalten haben . —

Man hat uns in öffentlichen Blättern und sonst enlgegen -

gehalren , wir geben durch solche Maßregeln ein Zeichen der

Furcht , und auf wen macht dieser Vorwurf nickt einen Ein¬

druck , dem er gern ausweichen möchte , wenn ec es ohne Ver¬

letzung der Interessen des Vaterlandes vermöchte . Ich bekenne ,

meine Herren , ich fürchte zwar den Tod nicht , aber ich fürchte

das Verbrechen . Ich fürchte es nicht um seiner Opfer willen

allein , sondern eben so wohl um seiner Urheber und Werk¬

zeuge , um des Vaterlandes willen , dessen Ehre es befleckt ,

dessen Freiheit und Zukunft es gefährdet . ( Lebhafter Beifall

auf der Rechten und im Centrum . ) Ich finde aber in

der besonderen Lage und in der eigenthümlichen Verfassung

Deutschland ' s einen bestimmten Grund , um uns vor der Wie¬

derkehr solcher Verbrechen , um uns vor einer , wenn auch noch

so kurzen Gewaltherrschaft mit allen Kräften zu bewahren .

Ich gebe Denen , deren Phantasie mit dem schauerlich groß¬

artigen Bilde eines Convents spielt und sich darin gefällt , zu

bedenken , daß die Lage Deutschland ' s eine andere ist , als die

Lage Frankreichs im Jahre 1793 . Frankreich war seit Jahr¬

hunderten durch den Despotismus zu einer mächtigen Einheit

zusammengeschmiedet , und die Revolution hatte nur die letzten ,

sckwachen Reste des Provinzialismus zu beseitigen . Wenn

daher zur Zeit der Erschlaffung , die der ( Überspannung folgte ,

auch die Freiheit niedergedrückt werden konnte , so war doch

die Einheit zu stark begründet und zu tief in die Natur des

Volkes eingedrungen , als daß eine Reaktion gegen die Ein¬

heit möglich gewesen wäre . Deutschland aber wird durch eine

blutige Herrschaft unter dem Vorwände der Freiheit niemals

auch nur einen Augenblick regiert werden können ; es bedarf

für jetzt und für immer einermäßigen , einer gerechten , einer

sittlichen Regierung . Die Städte Deutschland ' s von München bis

Königsberg , von Triest bis Hamburg werden den Abgeordneten

der Blutherrschaft ihre Thore nicht öffnen , wie es einst Lyon und

Nantes gethan . ( Sehr gut ! Lebhafter Beifall auf der Rechten

und im Centrum . ) Geben Sie dem Particularismus in Deutsch¬

land auch nur auf kurze Zeit die Stellung , daß er es sei , der die

Grundsätze des Rechts , der Freiheit und der Menschlichkeit gegen

eine blutige Centralgewalt vertheidigt , und Sie werden ihm eine

Macht geben , welche ein Jahrhundert nicht zu brechen und

nicht zur Einheit zurückzusühren vermögen wird . ( Lebhafter

Beifall auf der Rechten und im Centrum .) Wir dürfen es daher

in keinem Falle auf die Wiederkehr so blutiger Vorfälle hin

wagen . Die Anarchie würde die Einheit Deutschlands unmög¬

lich machen , und die Reaction , die nach Wiederholung solcher

Schrecknisse — ich erinnere Sie an das warnende Beispiel

des jetzigen , republikanischen Frankreichs — die Reaction , dis

dann unvermeidlich wäre , würde die Freiheit und Einheit

Deutschland ' s auf lange , langcZcit vernichten . — Jchmußaber ,

wenn eS sich uni den Schutz dieser Versammlung handelt , noch

auf ein Moment Hinweisen , welches ich ungern berühre ; aber

es muß einmal von dieser Tribüne besprochen werden . Es

hat den Gräueln vom 18 . September noch etwas Schlimme¬

res zu Grunde gelegen , als politische Leidenschaft . Man hat

sich in jenen Tagen nicht gescheut , den Namen eines deutschen

Stammes als Parole des Hasses und des Mordes unter die

Menge zu werfen . Es ist das sehr traurig , aber leider nur

zu wahr . Meine Herren ! Sie haben die Aufgabe , den Par¬

ticularismus der Liebe und der Anhänglichkeit in seine Schran¬

ken zu weisen ; wollen Sie den Particularismus des Hasses und

der Gewaltthat an seine Stelle treten lassen ? Fürchten Sie nicht

vielmehr , daß dem ersten durch das Auftauchen des zweiten

eine ungeahnte beklagenswerthe Macht gegeben werde ? Wenn

diese blinde Wuth gegen den Namen eines deutschen Stammes ,

deren Keim man verbrecherischer Weise in die verirrten Her¬

zen eines kleinen Theiles des Volkes geworfen hat , wenn diese

Wuth nicht von Grund aus getilgt wird , so ist die Einheit

Deutschland ' s , die Vereinigung der Stämme zu dem heiligen

Gesammtbau nicht möglich ; und in dieser Hinsicht sind wir in

einer sehr exceptivnellen Stellung . ( Hört , hört !) Die Wäh¬

ler jenes Stammes , welche ihre Abgeordneten hierher geschickt

haben und welche es wissen , daß man gegen ihre Vertreter

den Haß und die Wuth einer Volksmenge aufgestachelt hat ,

jene Wähler haben ein unabweisbares Recht auf Schutz . Wenn

die Bevölkerung , von der ein Theil das Unglück hatte , sich

verleiten zu lassen , darunter leiden sollte , so wird sie sich für

den Augenblick fügen müssen , cs ist dieß eine Genugthuung ,

die ein großer Theil Deutschland ' s verlangen kann , darf und

wird . ( Beifall auf der Rechten und im Centrum ) Wir aber ,

meine Herren , die wir in der Waffenstillstandsfrage gegen die

Majoritätdieses Hauses gestimmt haben , und die wir diese 'Absiim -

mung nicht bereuen und sie wiederholen würden , wenn die Frage

sich erneuern könnte — wir müssen das Vündniß mit jener

großentheils erkünstelten Aufregung zurückweisen , welche eine

schlechte Absicht an dieses Waffenstillstands - Votum geknüpft hat .

Wir können in dem unredliche » Vorwand keinesweges den wahren

Grund der vorgefallenen Gräuel erkennen , und in dieser

Hinsicht muß ich dem vorhergehenden Redner widersprechen .

Ich füge hinzu , daß in den deutschen Landen , deren Recht

und Freiheit stimmt dem Recht und der Ehre Deutschland ' s

wir ohne alle Nebenrücksicht und Nebenabsicht bei unserem

Votum im Auge gehabt haben , so daß wir schon in dieser

Frage ungern das Bündniß derer annehmen mußten , die ,

indem sie den Waffenstillstand bekämpften , von der Sache

jener Lande mit Geringschätzung ^ ja mit Verhöhnung von

dieser Tribüne herab und sonst gesprochen haben , — daß in

jenen Landen die hiesigen Ereignisse eine beklagenswerthe

Rückwirkung hervorgerufen haben . Die Partei , welche die
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Rechte der Herzogtümer mit Energie aufrecht erhalten will ,

ist schwer getroffen durch jene Rückwirkung , und sie würde

in einer weit besseren Stellung sein , wenn der Kelch dieser

traurigen Frevel an uns vorübergegangen wäre . — Ich gehe

zu einer andern Erwägung über . Diejenigen in diesem Hause ,

welche m der Minorität sind und mit voller Befugniß das in der

Freiheit begründete Recht in Anspruch nehmen , auch außerhalb

dieses Hauses dahin zu wirken , daß diese Minorität zur Majorität

werde , haben das gerechteste Interesse dabei , daß ihr Streben

nicht verwechselt werde mit gewaltsamem frevelhaftem Begin¬

nen . Es hat ein Redner der Opposition mit einer glänzenden

Rede in der Debatte über die Eenlralgewalt mit Recht auf

England hingewiesen und auf jene mächtigen Agitationen ,

welche die Emancipation der Katholiken , die Refvrmbill , die

freie Kvrneinfuhr den Vorurlheilen des Parlaments abge¬

rungen haben . Ja , meine Herren , in diesen Agitationen

lag etwas Großes . Ich war theilweise Zeuge der großen

Agitation für freie Korneinsuhr . Es ist etwas Großes , wenn

in einer Stadt ein Dutzend Männer zusammenkommen und

einen großen Grundsatz aussprechen , und wenn diese Männer

drei Jahre läng fortfahren zu reden und zu lehren und zu

überzeugen , bis das Land und seine Regierung , überzeugt und

überwunden , zu den Füßen ihres Grundsatzes liegt . Aber ,

meine Herren , in dieser ganzen ungeheuer » Agitation , die dem

Herzen des Volkes nahe ging , denn es handelte sich um das

wohlfeile Brod des Volkes , ist keine ungesetzliche Handlung ,

kein Verbrechen vorgefallen . So , meine Herren , wollen auch

wir agiliren für Recht und Freiheit und Fortschritt , wenn

wir erst sicher sind , daß kein Verbrecher , kein Gesetzesüber¬

treter unser Bündniß in Anspruch ninunt , und wir nichts

hinter uns haben , als die fortschreitende ( Überzeugung des

Landes , aber keine Mordlust in der Nähe unserer Versamm¬

lung . ( Einige Stimmen im Eentrum : Sehr gut !) Auch wir

sehnen den Augenblick herbei , wo wir mit unfern Gegnern

vor unsere Wähler treten , und wir werden dann den Kampf

mit den entgegengesetzten Meinungen nach allen Seiten aus¬

kämpfen . Freilich wird diese Versammlung schwerlich auf die

Zumuthung eingehen , welche man ihr gemacht hat , sich aufzu¬

lösen , was ich als einen Selbstmord an uns selber und als einen

Mord an unserm Vaterlande bezeichnen muß , als einen Mord

der Mutter sammt dem Kinde , der diese Versammlung mit der

werdenden Verfassung Deutschland ' s in ihrem Schooße erschla¬

gen würde . Aber ich wiederhole es , wir sehnen den Augenblick

herbei , wo unser Werk vollendet ist , wo wir uns mit unfern

Gegnern vor dem Volke messen und verlheidigen werden ; da wird

es sich zeigen , welcher Meinung das Volk huldigt , ob es uns wieder

wählt , oderandereanunsereStelle . Wir hoffen , daß dieser Zustand

baldigst eintcetcn wird ; aber bis dahin nehmen wir die Vermu -

thung in Anspruch , daß Diejenigen , welche das Volk gewählt hat ,

auch seine Meinung ausdrücken , und wir betrachten die als Ver -

räther am Volke , welche gegen die Majorität dieser Versammlung

einen Theil des Volkes aufzuregen und aufzuhetzen suchen . ( Bravo

auf der Rechten . ) Ich weiß freilich , daß uns alle diese Argumente

nicht schützen werden vor dem Vorwurfe der Reaction , daß man

uns , wir mögen sagen , was wir wollen , von manchen Seiten , in¬

dem wir das Gesetz vertheidigen , den Reactionären an die Seite

stellen wird . Man wird uns sagen , mit dieser Maßregel

beginne das alte Regiment wieder , es sei eine Rückkehr zu

dem alten Zustande . Meine Herren , ich will den mate¬

riellen Gesichtspunkt aus dem Auge lassen , ich will nicht

fragen , welches in den Jahren 1819 und 1832 das Verhält «

niß der Gegenmittel zu den vorhandenen Uebeln war , und

welches dieses Verhälkniß jetzt ist ; ich will nur eines bemer¬

ken . So wenig Sie die Selbstbeherrschung des freien Mannes

vergleichen können mit dem Zwange , welchen der despotische

Gebieter dem Sclaven auflegt , ebensowenig können Sie den

Beschluß einer volksvertretenden Versammlung , welche eine

beschränkende Maßregel für nöthig hält und ausspricht , dem

einseitigen Zwangsgesetze , das ein schrankenloser Despotis¬

mus dem Volke zu geben gewagt hat , an die Seite stellen .

( Einige Stimmen : Sehr gut !) Es gibt Manche unter uns ,

die der Meinung sind , daß , wenn man in einem Punkte den

reißenden Strom der sich überstürzenden Bewegung zu dämmen

sucht , daß man dann die Sache der Freiheit verrathen oder

wenigstens verloren gegeben habe , daß dann keine Umkehr

mehr möglich sei . Es wird das namentlich von unserer

Versammlung vielfach behauptet . Meine Herren , ich kann

die Kraft eines Volkes , die Kraft einer aus dem Volke her¬

vorgehenden Versammlung nicht in solchem Lichte auffassen ;

ich kann diese Kraft nicht mit dem Blitze vergleichen , der

sein kurzes Dasein nur durch Zerstörung bezeichnen kann und

dann verschwunden ist ; ich vergleiche sie der ewigen Sonne ,

die wärmt und erleuchtet , und die auch die Wolken , die sie

zeitweise verhüllen , wieder zu durchbrechen vermag ; ich kann

und mag in jener Kraft nicht die unheimliche Stärke des

Fieberkranken sehen , die das 'Aeußerste vermag , so lange ihr

Paroxismus dauert , und in die äußerste Schwäche und Apathie

zurückfällt , wenn die krankhafte Ueberspannung vorüber ist ;

ich sehe in ihr die gesunde Kraft des Gesunden , die jeder¬

zeit in freier Uebung der Anstrengung fähig ist , die der

Augenblick erfordert , und die , wenn sie sich freiwillig eine

Beschränkung auferlegt hat , wenn der rechte Augenblick

gekommen ist , sie mit der leichtesten Mühe abwirft . So ist

es mit der Freiheit Englands und aller wahrhaft freien

Länder . Wir haben in ihnen in ernsten Zeiten augenblickliche

beschränkende Maßregeln beschließen sehen , aber wir haben

auch gesehen , daß die Kraft dem Volk und seinen Vertretern

nicht verloren ging , diese Maßregel wieder aufzuheben , wenn

ihre Nothwendigkeit vorüber war . Wenn wir also , meine

Herren , uns trauernd gedrungen fühlen , den vorgeschlagenen

Maßregeln im Ganzen unsere Zustimmung zu geben , so

wollen wir , wenn ins Privatleben zucückgekehrt , den Tag

jubelnd begrüßen , wo die uns nachfolgende gesetzgebende Ver¬

sammlung , glücklicher als wir und vertrauend auf den erstark¬

ten Geist der Freiheit und der Gesetzlichkeit , die Schranken

dieser Maßregel wieder niederreißen wird . ( Stürmisches

Bravo und Beifallklatschen von der Rechten . )



Die Zollfrage .
( Schluß . )

Wir nennen cs im Gegenthcile Selbstsucht ; eine Beförderung
des Proletariats , indem der ärmeren , arbeitenden Klaffe ihre Le »
brauchsartikcl durch die Schutzzölle vcrthcucrt werden , und man sie
behindert , sic da zu kaufen , wo sic billiger zu haben sind .

Und sollten denn diese Hände überhaupt nicht eben so zweck¬
mäßig und vorthcilhast dem Ackerbau und anderen Gewerben zugc -
wendct werden können , als einer Industrie , die nur durch solche ,

auf Kosten des Allgemeinen zu nehmende » Maßregeln , soll bestehen
können ? Eine Industrie , die wie eine Treibhauspflanze gehegt und
gepflegt werden muß , kann dem Lande unmöglich vorthcilhast sein ,
und verdient in einem solchen Falle keine Unterstützung . —

Wenn wir aber recht unterrichtet sind , so bedarf die deutsche
Industrie keines solchen Schutzes , sondern sie soll mit einem bedeu¬
tend mäßigeren Zoll recht gut bestehen können , so daß nur die
Sonder -Jntereffcn der Industriellen L In Eiscustuck und Consvrtcn
durch einen solchen Schutz gefördert , abgesehen davon , daß dadurch
diese vor Andern auf Kosten der Consumcntcn bevorzugt werden ;
denn was sic gewinne » , wird von denen , die ihre Fabrikate kaufen
müssen , also von den Consumenten verloren .

ES ist in einem , in Leipzig erschienenen Werke von Carl
Junghanns , »die Fortschritte des Zollvereins , - dargethan , daß bei
der Baumwollcnspinncrei in 1815 , den Einfuhrzoll zu 3 -F pr .
Centner angenommen , der Schutz , welchen diese Industrie genossen ,
um pl . m . 17000 Arbeiter zu beschäftigen , 2 , 330 ,687 betragen habe .

Und haben wir denn , bei irgend einer Calamität in England
und Deutschland nicht immer gerade in den Fabrik - Districte » die
größte Noth vorgefundcn ? In den ärmsten , ackerbautreibenden Ge¬
genden Deutschlands ist in dem Hungcrjahre 1817 unsers Wissens
kein Mensch verhungert ; wohl aber in den Fabrik -Districtcn Schle¬
siens , Sachsens u . s. w . — Ucberhaupt ist cS eine Illusion , wenn
man glaubt , daß nur das baare Geld den Rcichthum eines Lan¬
des ausmache .

Jedermann ist wohl schon zur Uebcrzeugung gelangt , daß Geld
eben so gut eine Waare ist , als jeder andere Handels - Artikel .
Gold und Silber sind dem Steigen und Fallen unterworfen , wie
alle andere Produkte , und wechseln ebenso , wie sie , ihre Eigen -
thümer . Mau würde im großen Welt - oder auswärtigen Handels¬
verkehr dies in derselben Weise tagtäglich eben so sehr als im De¬
tailhandel bestätigt finden , wenn nicht der Wechsel das Zahlungs¬
mittel der handelnden Welt , die Stelle des baaren Geldes verträte .

Falls die Zahlungen dem Auslande gegenüber , statt daß sic
durch Wechsel und durch Austausch von Productcn Statt finden ,
durch baares Geld geschehen müßten , welche unaufhörliche Gcldcir -
culation würden wir dann zu betrachten haben ! —

Die Handelswelt ist bekanntlich dieses Zahlmittcls durch den
Wechsel -Verkehr überhvbcn ; ohne ihn würden immerwährende Geld¬
sendungen von und nach allen Ländern Statt finden , und abgesehen
von dem damit verknüpften Zeitverlust und Risico , würde jede Waare
durch den Geldtranspvrt bedeutend vertheucrt werden .

Je freier daher der Handel sich bewegen kann , je mehr gereicht
er zum gegenseitigen Gedeihen , und die , dem Schutzzölle anklcbendcn
Systeme mögen wohl beachten , daß da , wo die Einfuhr erschwert
wird und abnimmt , auch die Ausfuhr dasselbe Resultat nach sich
zieht . Wer nicht cinkäuft , darf nicht hoffen , zu verkaufen . Ueber -
haupt kann dem Julande der Flor des Handels nur von Nutzen
sein ; England und Holland verdanken ihren Reichthum nur dem Handel .

Wir wollen unter freiem Handel deshalb auch noch keinesweges
das System einer zollfreien Einfuhr verstanden haben ; denn cs
gicbt viele Artikel , welche sich sehr gut zu einer Besteuerung eignen ;
zwischen einem mäßigen Bestcuerungs - und einem Schutzzoll -System
liegt aber eine gewaltige Kluft , und über diese itniß man sich im
Interesse des Allgemeinen um der Einheit zu vereinigen bestreben .

Alle die Raisonnemcnts , dem Auslande nicht tributair bleiben
zu wollen , sind Redensarten , die im Handel wenig oder Nichts
gelten können .

Der richtig ealculirendc Kausmanu lucht de » wohlfeilsten Markt
zum Einkauf und den thcucrstcn zum Verkauf . Kann er beides an
ein und demselben Platze vereint sinken , so wird er dies nicht unbe¬
nutzt lassen ; sonst aber schickt er Geld dahin , wo er wohlfeil kau¬
fen , und Produkte , wo er sic thcucrcr verkaufen kann .

Mae . Culisch sagt sehr recht , daß ei » Verbot , da einzukaufcn ,
wo solches zu dem billigsten Preise geschehen kann , eben so viel
heiße , als ein Verbot , da zu verkaufen , wo man für seine Waare
am meisten erhalten kan » .

Ein Schutzzoll - System , welches einem Verbote gleich stände ,
kann daher unmöglich im Interesse Deutschlands liegen . Es würde
nur zum eigenen Verderben führen , und den Monopolisten und an¬
dern Sonder . Jntcrcffcn das Wort reden .

Alle Monopole sind jedoch die Werkzeuge despotischer Selbst¬
sucht und wirken eben so gewiß jeder Einheit störend entgegen , als
die allgemeine Handelsfreiheit die Bürgschaft für die Einheit und
für den allgemeinen Frieden der Welt ist ; und wen » auch ein
Freihandel im ausgedehnten Sinne des Worts den Verhältnissen
Deutschland ' s so lange als der Staat die EingangSzöllc als ein
dem Staats -Haushalte unentbehrliches Einkommen zu betrachten ge¬
wohnt ist — nicht anzupasscn ist , so muß ihm doch der Weg dazu
ungebahnt werden . Nach dem Eiscnstuckschcn Systeme würden wir
unS aber immer weiter davon entfernen , ' während ein möglichst
freier und den Verhältnissen anzupassender , ungehemmter Verkehr
nach Außen und Innen und ein bedingter Schutz der Industrie ihm
den Weg dazu bahnen wird . — sspienii ssi .

Von der Iah de , im Octobcr 1818 .

Kirchennachricht .

Vom 11 . bis 21 . October sind in der Old . Gcm .
1 . Copulirt . Keine .
2 . Gestauft . 3l1 ) AmalicSophicCarolincVolkhausen , Oldbg .

315 ) Gerhard Abdecker , Ofen . 316 ) Johann Friedrich Eduard
Martin Willens , Eversten . 317 ) Anna Sophie Catharine Harms ,
Bloherfcld . 318 ) Hinrich Christian Würdcmann , Eversten . 319 )
Helene Margarethe Helms , Nadorst . 320 ) Elise Johanne Marie
Wilhelmine Friederike Böhlk , Oldenburg .

3 . Beerdigt . 280 ) AnnaCath . Elisab . Cilcrs , gcb . Bardcwyk ,
Ipwege , 60 I . 281 ) Engel Margarethe Meyer , gcb . EggcrS , Etz¬
horn , 61 I . 282 ) Marie Ernestine Friederike Wilhclminc Rust ,
Heil . Gcistthor , 15 I . 283 ) Margarethe Gcsine Diedrike Meyer ,
Nadorst , 2 I . 281 ) Johanne Christiane Wilhclminc Wehrkamp ,
Oldenburg , 1 I . 285 ) Caspar Heinrich Gottlicb Bcttmann , Hos¬
pital , 24 I . 286 ) Henriette Marianne Werken , Oldenburg , 47 I .
287 ) Meyer , todtgcborncs Mädchen , Eversten . 288 ) Marie Mag -
dalene Stickel , gcb . Klingcr , Oldenburg , 81 I . 289 ) Johann
Ludwig Beckmann , Oldenburg , 72 I .

Gottesdienst in der Lambertikirchr .
Am Sonntage , den 21 . Octobcr .

Vorm . ( Auf . 8 Uhr ) Herr Pastor GrcvcruS .
Vorm . ( Auf . 9 ^ Uhr ) Herr Kirchcnrath Clausscn .
Nachm , ( Ans . 2 Uhr ) Herr Pastor Gröniug .

Angekommene Fremde .
»I « Hinck , Amtsvoigtv . Hagen ; Becker , Papckcn ,

Köhler , C . Fuhrken , T . Fuhrken , Michaclscn , Kfl . , v . Bremen ;
Söhlke , Kfm . , v . Ovelgönne ; Nollet , Kfm . , v . Hannover ; -Ap -
pun , Kfm . , v . Schweinfurt , Völlers , Canzlcirath , v . Kloppcnburg ;
Ruffum , Kfm . , v . Aachen ; Hennderf , Assessor, Sprenger , Apo¬
theker , Droste , Kfm . , v . Jever ; Grambcrg , Occonom v . Holstein ;
Folie , Pastor , v Hude ; Madame Nicper , v . Magdeburg ; Mas -
see , Conu , Hammcrschlag , Kfl . , » . Hamburg ; Talberg , Kfm . , v .
Hadcrslcdcn ; Anhalt n . Scligmann , Kfl - , v . Berlin ; Brügge¬
mann , Kfm . , v . Bederkesa ; Borggräfe , Rechnungssteller , v . Bur¬
have ; Wiener , Nathorf , Kfl . , v . Hamburg ; Sicfkcs , Kfm . , v .
Leer ; Winkclmann , Kfm , v . Hessen -Cassel ; Hammerschlag ; Kfm . ,
v . Hamburg ; Korbus , Kfm . , v . Brüssel .

Redacteur : H . Lambrecht . — Schncllpreffendruck und Verlag : Schulzcschc Buchhandlung .



Mittheilungen aus Oldenburg .
Vierzehnter Jahrgang .

Sonnabend , den S8 . October .

Militaria .

Bei der hohen Wichtigkeit und Bedeutsamkeit, die das
neue wohl schon bald inS Leben tretendedeutsche Heerwesen
für sich in Anspruch nimmt , wird es den Lesern dieser
Blätter gewiß nicht unwillkommen sein , wenn sie in der
nachstehenden Abhandlung , die vor etwa vier Jahren von
einem Ofsicier geschriebenworden , die genauestenAuf¬
schlüsse über das deutsche und insbesondere auch das
oldenburgischeHeerwesen , wie es bis zu diesem Augenblick
besteht , erhalten . Die Schwierigkeiten, die bei der Neuge¬
staltung des deutschen Heerwesens zu überwinden sind , lassen
sich am Besten ermessen , wenn man das Alte daneben
hält, so wie es andererseits nicht unwichtigist , wenn man
erfährt , daß die Ansichten und Forderungenerfahrener Mili -
tairs , die jetzt bereits allgemeine Geltung gewonnen haben ,
noch vor wenigen Jahren theils bekämpft wurden , theils in
den Wind gesprochen waren .

Die nachfolgende Abhandlungzerfällt in drei Abthei¬
lungen .

I . Betrachtungenüber das Heerwesen und die Natur -
nothwendigkeit des Krieges überhaupt ;

II . Bestimmungenund Forderungendes deutschen Bun¬
des in Betreff des Heerwesens;

III . Nachweis, in welcher Art Oldenburg diesen Bestim¬
mungen und Forderungennachgekommen .

Die Red .

S .

Es hat von jeher Schwärmer und Idealisten gegeben ,
die der Uebeczeugung gewesen , der Krieg sei nur eine bar¬
barische Sitte , der durch fortschreitendeEultur immer mehr
von den civilisicten Ländern in ihre eigentlicheHeimath , zu
den ungebildeteren Nationen zu den rohen Stämmen und
Horden zurückweichenwerde . Ja es haben sogar manche
und zwar sonst tiefe Denker es für unverantwortlichge¬
halten , daß die Herrscherder gebildeten Welt nicht schoff
längst ein Weltgericht, möchte ich sagen , gebildet haben , wv
die Streitigkeiten unter den Völkern friedlich durch Recht
und Spruch beigelegt werden . Im vorigen Jahrhundert
waren es besonders die französischen Philosophen , die sich
bemühten , diesen und ähnlichenIdeen Eingang zu ver¬

schaffen , ja Voltaire in den Plan Heinrichs IV . eingehend ,
der bekanntlich für diese Ideen schwärnzte , schrieb dieserhalb
sogar an die verschiedenen Fürsten und die heilige Allianz
hatte mehr oder weniger die Absicht ein solches Weltgericht
darzustellen; der Glaube an einen dereinstigen ewigen Frie¬
den ist nicht zu verwerfen , nur ist die Meinung zu ver¬
werfen , er sei schon so nahe , daß die gegenwärtige Gene¬
ration , oder das nächste Jahrhundert oder auch selbst das
folgende Jahrtausend ihn erreichen . Der Glaube daran
ist innig mit der Uebeczeugung verbunden von der Allmacht
Gottes oder der Kraft der Wahrheit und des Rechts , ja
wir erbitten den ewigen Frieden , wenn wir beten » dein
Reich komme " denn nur bei der Herrschaft der einigen ,
ewigen Wahrheit , kann ein ewiger Friede eintreten . So
lange aber noch verschiedeneMeinungen existiren , so lange
noch verschiedeneNationen , verschiedene Staaten bestehen ,
so lange wird auch der Krieg nicht aus dem Leben der
Völker verschwinden . Von dem ersten Bruderzwiste , dem
ersten Morde Kains an Abel ist der Kampf nicht von der
Erde gewichen , und wie könnte er es auch ? da wir die
Staaten wie Individuen betrachten müssen , die eben als
solche von einander getrennt , verschiedenenIdeen leben und
wo diese in ihrer Realisirung collidiren , ihres Bestehens
somit der Selbstständigkeit der Staaten wegen schon Streit
entsteht , denn ebenso wie sich die einzelnen Menschen in
ihrer Entwicklung , in ihrem Streben zu Erreichungihrer
Zweckebegegnen und feindlich auf einander treffen , ebenso
stoßen die Staaten auf einander . Bei dem Streit zwischen
Menschen entscheidetder Staat , in dem sie leben und dem
sie unterworfensind , den sie als etwas über sich Stehendes
betrachten . Kommenaber Staaten in Streit , so kann es
kein Gericht auf Erden geben , welcheshier entscheidet ; es
kann in diesem Streite nur der Kampf , nur der Krieg
der Richter sein . Denn wie wäre es zu denken , daß sich
ein Staat einem Richterspruche unterwürfe , der sein Fort¬
bestehen ihm untersagte , seine Existenz ihm nähme ? und
darauf würde der Spruch mehr oder weniger hinausgehen
( denn hier ist die Rede von einem Streit , der um eine
Idee begonnen , um ein Princip entstanden ist ) . Wird die
Idee , der der Staat lebt , durch welche er existirt angetastet,
so wird dadurch der Staat selbst bedroht , und dies kann
kein Staat , ohne sich selbst aufzugeben, dulden . Hieraus
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